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Holzfenster –

oder wie man mit dem ältesten Werkstoff der Menschheit ein Hightechprodukt herstellt.

Horst Schreiner, seines Zeichens Architekt und Energieberater, war gerade zu „Besuch“ bei Familie Becker, welche ihr Zweifamilienhaus wärmetechnisch auf den neuesten Stand bringen möchte.

Am Vortag hatte er diverse Messungen und Berechnungen vorgenommen. Heute wollte er die Beckers noch beraten, was die Handwerker wie ausführen sollten.

„So, das Dach wäre damit auch erledigt. Die Fassade in groben Zügen auch. Blieben noch die Fenster übrig!“, erklärte er fast abschließend, als sie bei einer Tasse Kaffee am Wohnzimmertisch saßen.

 „Holzart, Farbe, Sprossen – damit ich die Ausschreibung für den Tischler fertigmachen kann!“, fügte er hinzu.

Herr Becker stutzte. 
„Holz? Da sollen doch Kunststofffenster rein!“ 

Jetzt stutzte Horst Schreiner. 
„Kunststoff? Warum? Ich denke, sie wollten richtig Energie sparen?“

„Ja, tun das die Fenster aus Kunststoff denn nicht?“

 „Im Prinzip schon, Herr Becker! 

Aber - in der Energiegesamtbilanz ist das Holzfenster klar im Vorteil!“

Die Beckers schauten ungläubig.  
„Jetzt wollen Sie uns aber einen Bären aufbinden, Herr Schreiner, oder?“ 

Horst Schreiner musste lachen. 
„Keinesfalls! Ich bin nicht verwandt oder verschwägert mit dem Baron von Münchhausen. Ich nenne ihnen mal ein paar Fakten.“

Herr Becker schaute gespannt. 
„Da lasse ich mich aber überraschen!“

„Der Werkstoff Holz wird ohne Energieaufwand von Mutter Natur hergestellt. Nebenbei wird dabei jede Menge vom Klimakiller CO2 aus der Luft im Holz gespeichert, und Sauerstoff erzeugt.

Zur Herstellung eines Holzfensters braucht man im Schnitt ca. 70kwh Energie, bei Fenstern aus künstlichen Stoffen die vielfache Menge. Was das an CO2-Emissionen bedeutet, kann man sich ausrechnen. Das heißt: mit Holz spart schon wertvolle Energie bei der Herstellung der Fenster. 

Außerdem: Die Reste, welche bei der Herstellung von Holzfenstern entstehen, also Späne und Restholz, können zur Energiegewinnung CO2-neutral genutzt werden. Die Entsorgung von Kunststoffresten dagegen ist problematisch. Deponie oder Verbrennung. Und dabei entstehen unter anderen so böse Sachen wie Dioxin. Wieder ein großer Pluspunkt für das Holz!“

„Das sind ja interessante Fakten, Herr Schreiner! Aber – jetzt kommt mein Argument: Holzfenster muss man dauernd streichen. Und nun kommen Sie!“, brummte Herr Becker.

„Holzfenster darf man streichen! Und das ist der Vorteil!“, entgegnete Herr Schreiner.

„So etwa alle fünf Jahre vielleicht, je nach Bewitterung. Einmal im Jahr sollte man die Fenster mit einer Pflegemilch behandeln. Das könnte man gut in einem Rutsch machen, wenn man die Beschläge ölt. Das ist ganz einfach!“ 

Herr Becker schaute irritiert. 
„Beschläge ölen?“ 

Horst Schreiner nickte. 
„Ja – Beschläge ölen! Das gehört zur Wartung, wie beispielweise die Inspektion beim Auto. Beim Kunststofffenster müssen übrigens auch die beweglichen Teile geölt werden. Und das Behandeln der Holzfenster mit der Pflegemilch ist ähnlich dem Einwachsen von Autolack.“

„Heinz!“, unterbrach Frau Becker.
„Dein Auto polierst du doch auch alle 14 Tage. Den ganzen Samstagnachmittag!“ 

Herr Becker winkte ab. „Aber das Streichen!“ 

„Wie ich schon sagte: ca. alle 5 Jahre. Und für die Fenster ihres Hauses benötigen sie vielleicht einen Samstag. Ein bisschen anschleifen mit einem Schleifschwamm, und mit umweltfreundlichen, wasserverdünnbaren Lacken oder Lasuren streichen. Das ist recht unkompliziert.“

„Wasserfarbe? Und das soll halten?“, murmelte Herr Becker, und schaute ungläubig.   

„Bombenfest, Herr Becker. Die Autoindustrie verwendet wasserlösliche Lacke seit Jahren. Und dass bei einem Auto Farbe abblättert, habe ich noch nicht gesehen.“

„Sie meinen so’ne Biofarben?“, fragte Frau Becker neugierig.
Horst Schreiner schüttelte heftig den Kopf. 
„Es ist so: nicht alles, wo Bio draufsteht ist gut oder unschädlich. Die Fensterbauer lackieren in der Regel mit Oberflächenmaterial von namhaften Herstellern, die jahrelange Forschung betreiben. Nur beste Qualität. Und in Sachen Nachstreichprodukte berät sie gern ihr Fensterbauer.“ 

„Das hört sich ja gut an. Aber kommen aus den Lacken an den Holzfenstern nicht auch irgendwelche Gase?“, fragte Frau Becker, ein wenig kritisch.

 „Bestimmt nicht! Bei Kunststoffen hingegen gibt es eine sogenannte Weichmacherwanderung. Dem Kunststoff werden Weichmacher hinzugefügt, welche einer Versprödung des Materials entgegenwirken sollen. Das kennen sie vielleicht von neuen Autos:

in der ersten Zeit hat man auf der Windschutzscheibe von innen so einen schmierigen Film, obwohl in dem Neuwagen niemand geraucht hat. Das ist der sogenannte Foggingeffekt.“, erklärte Horst Schreiner.

Heinz Becker nickte zustimmend. „Stimmt! War bei unserem jetzigen Wagen auch. Das hat am Anfang immer so ein bisschen chemisch gerochen.“

Horst Schreiner kramte in seiner Aktentasche, holte ein Holzstück und ein Kunststoffmuster hervor, und legte beides auf den Tisch. „Damit sie mal vergleichen können“, kommentierte er. „Das Anfassen eines Materials – man bezeichnet das als Haptik. Naturmaterial oder Kunststoff – ein wichtiges Qualitätsmerkmal bei den Entwicklern!“

„In diese Holzfenster – passen denn dort auch diese Schallschutzscheiben rein, die Sie uns empfohlen haben? Fenster aus Kunststoff sind doch sicherlich stabiler“, meinte Herr Becker, während er mit der Hand über das Holzmuster strich.

„Stabiler? In wie fern?“, fragte Schreiner zurück. 

„Na – da ist doch so ein stabiler Stahlrahmen drin, habe ich gehört!“ meinte Herr Becker erklärend.

„Stahl schon! Aber nicht als verschweißter Rahmen. Fertigungstechnisch ist das gar nicht möglich. Verschweißt ist lediglich der Kunststoff. So gesehen ist der Holzrahmen verwindungssteifer und stabiler. Gerade bei großflächigen Elementen ist Holz hier klar im Vorteil.“

Horst Schreiner fuhr weiter fort. „Noch mal zur Oberfläche: sollte mal irgendwann ein Schaden an einem Fenster entstehen, wodurch auch immer – hätten sie beim Holz kein Problem. Ein geschickter Schreiner repariert ihnen dann den Schaden, ohne dass hinterher noch etwas zu sehen ist. Beim KU-Fenster, und dann vielleicht ein paar Jahre alt - hoffentlich gibt es dann das Profil noch.“

Heinz Becker pustete. „Aber Holzfenster verziehen sich doch, und dann pfeift da der Wind durch die Ritzen!“

Horst Schreiner schüttelte wieder den Kopf. „Moderne Holzfenster werden aus sogenannten Laminaten hergestellt. Da sind drei oder mehr Holzschichten miteinander verleimt. Zum Ersten wird dadurch ein Verziehen der Fenster vermieden, und zum Zweiten hat man eine bessere Holzausnutzung. Neuerdings verwenden die Fensterbauer auch speziell modifiziertes Holz, zum Beispiel Accoya.“

Becker schaute skeptisch: „Accoya?“

„Eine besondere Kieferart, welche durch eine spezielle, ungiftige Behandlung die höchstmögliche Resistenzklasse für Hölzer erreicht.   

„Aber für die Holzfenster müssen doch so viel Bäume gefällt werde. Die Abholzung der Wälder - das zeigen sie doch immer im Fernsehen!“, unterbrach Frau Becker. 
„Früher war das wirklich einmal so, Frau Becker. Da haben sie recht. Aber heutzutage kommt das Holz nur aus nachhaltig bewirtschafteten Wäldern. Das heißt: es wächst mehr Holz nach, als geschlagen wird.“

Horst Schreiner nahm noch einen Schluck Kaffee, als Herr Becker wieder etwas vorbrachte. „Aber teurer sind die Fenster aus Holz schon, habe ich gehört.“ 

„Das ist nur bedingt richtig. Sehen Sie, die Herstellung von Kunststofffenstern ist weitgehend automatisiert. Vollautomatische Maschinen sägen und schweißen die Rahmen zurecht. In Minutenschnelle! Die restlichen Arbeiten, wie etwa das Montieren der Beschläge oder Scheiben erfolgt dann auch weitgehend maschinell. Also wird wenig Personal benötigt, und es entstehen nur geringe Lohnkosten. 

Die Herstellung eines Holzfensters erfolgt nur teilweise maschinell. 
Der größte Teil der Arbeiten wird von ausgebildeten Fachkräften in Handarbeit erledigt, da Holz nun mal ein Naturprodukt ist, und Erfahrung im Umgang mit Holz sowie ein geschultes Auge verlangt.  

Da diese Fertigung aufwendiger ist, und mehr Menschen beschäftigt, sichert das Holzfenster zudem noch Arbeitsplätze in der Region. Und das ist, in der heutigen Zeit, doch wahrlich wichtig.“ 

Herr Becker unterbrach ihn. 
„Das ist heutzutage bedeutend!“

„Man kann also sagen, dass Holzfenster im wahrsten Sinne des Wortes ihren Preis wert sind! Übrigens: eine moderne LED-Lampe kostet auch mehr als eine einfache Glühbirne. Spart aber jede Menge Strom und hält auch noch länger. Und wenn man eine  Nutzungsdauer der Fenster von 25 Jahren zugrunde legt, sind das im Monat nur wenige Euro!“, fügte Horst Schreiner hinzu.

Herr Becker überlegte einen Moment. 
„Gibt es denn noch mehr Vorteile beim Holzfenster?“

Horst Schreiner nickte. 
„Ein paar wären da noch! Als Beispiel: Holzfenster sind so etwas wie eine kleine Klimaanlage.“ 
Herr Becker schaute verwundert. „Wie darf ich das denn jetzt verstehen?“

„Ganz einfach!“, meinte Schreiner. „Durch die modernen Fensterlacke und Lasuren kann die Luftfeuchtigkeit durch die Rahmenhölzer teilweise abgeleitet werden. Man nennt das im Fachjargon auch diffundieren. Somit sorgt das Holz für ein angenehmeres Raumklima.“

Die Beckers staunten. „Aha!“ 

„Falls Sie nun für Ihre Fenster ein paar besonders profilierte Sprossen oder Profile haben möchten, wie es zum Beispiel im Denkmalschutz verlangt wird, dann könnte der Schreiner diese Dinge detailgetreu anfertigen. Beim Kunststoff kann man jedoch nur auf einige wenige vorgefertigte Profile zurückgreifen. 
Im Denkmalschutz wird übrigens am häufigsten Holz verlangt, oder auch vorgeschrieben, um alte Fenster optisch originalgetreu durch neue zu ersetzen. 
Beim Brandschutz sind sowieso nur Fenster aus Hartholz zulässig. Aufgrund der Stabilität und wegen der geringen Giftstoffe, die im Brandfall freigesetzt würden!“, fuhr Horst Schreiner fort.

Beckers schauten sich erst gegenseitig an, und dann Herrn Schreiner.

Herr Becker ergriff das Wort. „Wissen Sie was?“

Horst Schreiner schaute fragend.

 „Das war wirklich sehr interessant, welche Kriterien man bei der Wahl seiner neuen Fenster berücksichtigen sollte.    Sie haben uns wirklich überzeugt. Aus diesen allen wichtigen Gründen entscheiden wir uns für Holzfenster. 

Schreiner schmunzelte. „Der ausführende Fensterbaubetrieb macht Ihnen sicherlich gerne ein paar Oberflächenmuster, und berät sie gern.

Und wenn die Holzfenster fachgerecht eingebaut sind, können Sie sicher sein, an der richtigen Stelle gespart zu haben. Und zwar viel Energie schon im Voraus!“  
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